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GERD-RÜDIGER HOFFMANN 
 
VEROCKERUNG DER SPREE: WAS MUSS GETAN 

WERDEN? 
 
Rede zum TOP 1 der 70. Sitzung des Landtages Brandenburg am 24. Januar 2013 
Aktuelle Stunde zum Thema „Verockerung der Spree - Gefahren für die Fließge-
wässer und den Spreewald eindämmen“ (Antrag der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE 
GRÜNEN, Drucksache 5/6694) 
 
Lediglich vom Verockern der Spree zu sprechen, greift zu kurz. Wenn wir heute sachge-
recht über die Gefahren für den Spreewald diskutieren wollen, dann geht es auch um ande-
re Quellen, die den Spreewald zur Kulturlandschaft machen: das Vetschauer Mühlenfließ, 
die Wudritz, das Göritzer Fließ, das Greifenhainer Fließ sowie einige weitere Fließe, Vorflu-
ter und Gräben. 
 
Deutlich zu sehen ist das Verockern zum Beispiel auf der Höhe von Repten im Vetschauer 
Mühlenfließ und in den Gräben des dortigen Naturschutzgebietes Reptener Teiche. Die ers-
ten größeren Touristengruppen im Frühjahr werden sich allerdings besonders über das 
Aussehen der Fließe am Radduscher Hafen ärgern. Bis zum Kossateich ist das Wasser 
ockerbraun. Noch schlimmer sieht der parallele Schweißgraben aus.  
 
Ja, es geht um Sofortmaßnahmen. Einige davon hat das Aktionsbündnis „Klare Spree“ vor-
geschlagen. Weitere Maßnahmen wurden heute bereits genannt. Auch ich kann mir zum 
Beispiel gut vorstellen, dass relativ schnell die Grubenwasserreinigungsanlage Vetschau 
wieder ertüchtigt werden kann. 
 
Für die Landespolitik vor allem in Zusammenarbeit mit der Lausitzer und Mitteldeutschen 
Bergbau-Verwaltungsgesellschaft (LMBV) wird allerdings eine große Herausforderung darin 
bestehen, diese komplexe Aufgabe ressortübergeifend zu koordinieren. Denn hier sind 
gleich mehrere Themen gefragt: 
 

• Naturschutz wie Umweltschutz im weiteren Sinne  
• Landwirtschaft und Fischerei  
• Tourismus 
• Gesundheitsschutz  
• Wirtschaft und Verwaltung  
• schließlich auch die weitere Ausgestaltung des Verwaltungsabkommens 

Bergbausanierung und über dieses hinaus Fragen der Finanzierung auch 
durch das Land. 

 
Expertenwissen ist gefragt, das aber in einem strategischen Gesamtplan koordiniert werden 
muss. Die Ingenieure und Ingenieurinnen der LMBV sollten in ihrer Arbeit viel mehr gesell-
schaftliche Anerkennung erfahren. Sie sollten aber auch klar wissen, was von ihnen erwar-
tet wird – ein Verstecken der Daten zum Beispiel nicht. Tagebaugegner, zu denen ich ja 
auch gehöre, liegen jedenfalls falsch, wenn sie ein Feindbild an dieser Stelle aufbauen.  
 
Eine Besonderheit in unserem Revier besteht darin, dass Bürgerinitiativen in der Regel 
ebenfalls aus Experten bestehen. Das ist so, weil viele ehemalige Bergarbeiter inzwischen 
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Touristiker oder Naturschützer sind. Es wird zu lernen sein, ihr Wissen und Tun als Berei-
cherung und Hilfe und nicht als Belästigung anzusehen. Konfliktfrei wird das nicht gehen. 
Das sollte man wissen und damit produktiv umgehen lernen. 
 
Verglichen mit dem Projekt der Bergbausanierung ist der Großflughafen eine kleine Num-
mer. Natürliche Abläufe lassen sich eben nicht so leicht überlisten und technologische Ein-
griffe in die Landschaft nicht immer und nicht schnell korrigieren. Hier muss es über So-
fortmaßnahmen hinaus um langfristige Maßnahmen gehen. Der Aufschluss neuer Tage-
baue wäre in diesem Zusammenhang allerdings ein Anachronismus. Es geht um ein völlig 
neues Problembewusstsein. 
 
Dieses Problembewusstsein macht dann aber die Leistungen der Bergbausanierer nicht 
kleiner. Im Gegenteil, erst dann werden die gigantischen Aufgaben, aber auch die Risiken 
deutlich werden. Erst dadurch wird die herausragende bisherige Arbeit der LMBV ange-
messen zu würdigen sein. Wir müssen nur aufpassen, dass dieses ingenieurtechnische 
Wissen mit Weltniveau im Lande bleibt und für beruflichen Nachwuchs gesorgt wird. 
 
Wir haben noch keine perfekte Lösung für das Problem im Kasten, das als Verockerung der 
Spree bzw. des Spreewaldes daherkommt. Wir haben zurzeit noch kein strategisches Pro-
gramm. Braunkohleverstromung als Brückentechnologie und Verockerung des Spreewal-
des passen nicht recht zusammen. Das zuzugeben wäre ein erster Schritt, um mit aller 
Ernsthaftigkeit an Lösungen zu arbeiten. Ich gehe davon aus, dass die LMBV, wie geplant, 
bis zum 9. April 2013 einen konkreten Projektantrag vorlegen wird, der auch Sofortmaß-
nahmen berücksichtigt.  
 
Dass Tagebaue und Kohlekraftwerke Fortschritt und soziale Verbesserungen bedeuten, war 
im 19. Jahrhundert über lange Zeit keine falsche Position. Heute so zu denken, käme selbst 
noch unseren Urenkeln teuer zu stehen.  Die ockerbraune Brühe, die den Spreewald, den 
Südumfluter, bereits erreicht hat, erinnert uns auch daran.  
 
Das werden andere anders sehen. Es wird also Streit geben, ich hoffe allerdings, das wird 
ein Streiten zum Zwecke des gemeinsamen Handelns. 
 
 

24. Januar 2013 


